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Edar Krausen: Das Erzbistum Salz barı 1 1dıe Zisterzienser-
abtei Raitenhaslach Germanıa Sacra. Historisch-statistische Beschreibung der
Kirche des alten Reiches. Hrsg. VO Max-Planck-Institut FÜr Geschichte. Neue
Folge I Die Bıstümer der Kirchenprovinz Salzburg) Berlin-New ork (Walter
De Gruyter) 1977 ZEIE 5723 dS Enz 156.—
Miıt dieser Bearbeitung der Zisterzienserabtei Raitenhaslach legt der Verfasser,

Archivdirektor Krausen, den ersten Klosterband der Germanıa S5acra tür den
Bereich des Freistaates Bayern VOlIL, zugleich die Summe eines Lebenswerkes. Die
Vorarbeiten reichen zurück bıs in den Anfang der dreifßiger Jahre Markierungs-
punkte siınd VOT allem Krausens phıl Dıss. 99  1e Geschichte der ehemaligen
Cistercienserabtei Raitenhaslach bıs ZU' Ausgang des Mittelalters besonderer
Berücksichtigung ıhrer wiırtschaftlichen Verhältnisse“ (1935) un: seine Edıition der
Urkunden des Klosters Raitenhaslach AD 2 Bde., SOWI1e 34 We1-
Frere kleinere und orößere Autsätze ZAUET- Geschichte dieses Klosters. Die Anlage und
Durchführung dieses Bandes 1St 1n jeder Hınsıicht vorbildlich und mustergültig bis
1Ns ordensrechtliche, personelle, ökonomische un kulturelle Detaıil, durch SENAUECSTE
Angaben eine wahre Fundgrube auch für den wirtschafts- un sozialgeschichtlich
interessierten Benützer SOWI1e für viele Bereiche der religiösen Volkskunde, der
Ortsgeschichte un: Familienforschung (vorzüglıche Regıster 467-—523). Raıten-
haslach 1St das älteste Zisterzienserkloster 1n Oberbayern, gegründet 1143
Schützing der Al-z VO dem Grafenpaar Wolfer und Hemma VO Wasen-)
Tegernbach, ber schon 1146 VO: Salzburger Erzbischof Konrad ach dem damals
och salzburgischen Raitenhaslach westlichen Hochuter der Salzach verlegt.
Raitenhaslach Lirat als salzburgisches Eigenkloster 1Ns Leben, eine Ma{ißsnahme, die
Sanz der Klosterpolitik des cehr VOIN Reformgeıst ertüllten Salzburger
Metropoliten entsprach un wen1g mi1t der ErSst 1n Jüngeren Darstellungen C”
brachten Unfruchtbarkeit des Alzlandes und angeblichen Überschwemmungen Oort

un hatte. Di1e Verbindung der Neugründung ZU Erzbischot blieb durch das
olgende Jahrhundert CNS, bis das fortschreitende Erstarken der wittelsbachi-

schen Herzogsmacht 1n diesem Raum den salzburgischen Einflufßß, seit eLw2 1240,
mehr un: mehr zurückdrängte. Irotz der G:  - den „STauch Mönchen“ grundsätzlich
geforderten Vogteilosigkeit des Gotteshauses wurden die Herzöge VO  } Bayern ‚ob-
rıste pfleger“, die Raitenhaslach immer wieder in Schutz nahmen un miıt zahlreichen
Gunsterweisen un Privilegien bedachten. Mehrere Wittelsbacher, erzog Lud-
W12 der Gebartete un die Frauen der Landshuter Herzöge des Spätmittelalters,
tanden 1er ihre Grabstätte. Andererseıits stand das Kloster uch Lreu ZU' Landes-
herrn, Fxkommunikation un: Interdikt 1n den Kämpften Kaiser Ludwigs des
Bayern mMi1t den Päpsten 11 Avıgnon. Die ersten Mönche AUus Salmannsweiler
Salem) gekommen; deshalb bte der dortige Abt dıe Rechte eines Vater Abtes der
Abrt Weiısers AUS.,. Raitenhaslach selber wurde ıcht mehr Ausgangspunkt einer Neu-
gründung, doch bte se1n Abt VO  a 1426 bıs Zur Mıtte des Jahrhunderts CSCH-
ber den Zisterzienserinnen VO  3 Seligenthal (heute 1n Landshut) das AÄAmt des Vıs1-
LatoOors un spater auch des Pater immediatus. Fur das Klostergebiet un die 1 -
korporierten Kirchen erhielt der bt, als erster bayerischer Zisterzienserabt, bereits
1397 VO Papst das echt Mıtra, Stab und feierlichem Segen. In den Zeıten C

schlaftenden Ordensgeıstes bekam das Kloster mehrmals tüchtige bte VO:  . auswarts,
1474 Aaus Fürstenteld Johann Holzner, 1590 24U5 Gotteszell Matthias Stofßberger. In
den Stürmen der Reformation galt zunächst als eine der soliden Abteijen Bayerns
Dies geht : auch daraus hervor, da{fs der Abt den Jandsässıgen bayerischen
Prälaten gehörte, dıe auf herzogliches Betreiben durch die Papste Hadrıan VI un:
Clemens VIIL besondere Reformvollmachten erhielten, cselbst bischötfliıchen
Eınspruch, un da hiıer 526/27 der resignierte Bischot Berthold Pürstinger VO:  (
Chiemsee seine antilutherische „Tewtsche Theologey“ vertafßte. Kunstsinnige „Bau
prälaten“ des spaten un: des 18 Jahrhunderts yaben der alten romanischen
dreischiffigen Basılika das heute noch strahlende spätbarocke Festgewand, führten
Klostertrakte NCeCUu auf un bauten noch das Rokokojuwel der Pftarr- un Walltfahrts-
kirche Marienberg. So berühmte Meıster W1e Johann Zick, Johann Michael Rott-
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38 un Johann Baptıst Zimmermann wurden dabe betraut. Zu tast allen Zeıiten
erfreute siıch Raitenhaslach Wirtschaftsführung. 1503 wurde das Kloster saku-
larisiert. Die Kirche un der wesentliche eıl der Klosterbauten blieben erhalten.
Die Kırche Marienberg wurde durch jahrelangen zähen, harten un: lıstigen Eıinsatz
der umliegenden Bauern erhalten. Nach dem / weıten Weltkrieg bot eın el der
ehemaligen Klostergebäude ein1ıgen A4US UOsseg Böhmen) vertriebenen deutschen
Zisterziensern un: ıhrem Abr eine vorübergehende Heımstatt. Dıie herrliche Abtei-
kirche 1St se1it dem frühen Jahrhundert Pfarrkirche. Die ehemaligen Kloster-
gebäude befinden siıch gröfßtenteils 1n Privatbesitz.

München Georg Schwaiger

E ön Gıindelei: Bıbliographie T Geschichte und heo-
logie des Augustiner-Eremitenordens 15 DA Begınn
der 1, Unter Miıtarbeit VO Heinke Geiter un Alfred
Schuler Spätmittelalter un Retformation. Texte un: Untersuchungen
Berlin (De Gruyter) 1977 KAMVT,; 253 5 Ln
Erarbeitung VO  — Bibliographien bedeutet wohl entsagungsreıiche un zeıit-

raubende Arbeıt, die viel Geduld un Akribie verlangt, zumal WELN der
fassende Stoft WweIlit gefächert 1St. w 1e€e 1n dem 1er angezeigten Werk Desto mehr
mMuUu: 1114  — Gindele un! seinen Mitarbeitern dankbar se1nN, da{fß S1Ee sıch der Mühe
dieser Arbeit unterzogen haben S1ie haben damıt der historischen un theologie-
geschichtlichen Forschung des Mittelalters eın wertvolles Arbeitsinstrument mC”
chaffen

Das Werk erscheıint als Band der Reihe „Spätmittelalter un: Retormation.
Texte un!: Untersuchungen“. Der Herausgeber der LECUECI) Reihe Heiko Oberman
intormiert deshalb einleitend ber ihre Zielsetzung. Die Texteditionen un:
Untersuchungen dieser Reihe sollen der Klärung der Fragen Übergang VO
Mittelalter ZUrFr Reformation und euzeılt dienen und beschäftigen sıch diesem
Gesichtspunkt VOrFr allem mi1t der Bearbeitung des spätmittelalterlichen Augustin1s-
11US. Die Forschungsarbeit wiırd VO Tübinger „Institut $ür Spätmittelalter un:
Reformation“ bzw. 1m Rahmen des Tübinger Sonderforschungsbereiches „Spat-
mittelalter un! Retformation“ geleistet.

Der Bıbliographie 1St außerdem ein Geleitwort des Direktors des „Institutum
Hıstoricum Augustini1anum“ Heverlee-Löwen Tarsıcıus van Bavel .5 des
bekannten Augustinus-Experten der Universität Löwen, beigegeben. Er begrüfßit das
Erscheinen dieser Bibliographie als nützliches Werkzeug DU Erforschung des
tfassenden, ber bis heute noch weithin unerforschten Einflusses Augustins aut unNnsere
westliche Kultur. Zugleich hält die Beschränkung der Bibliographie autf die Zeıit
VO  3 der Gründung des Augustinerordens bıs un Begınn der Reformation für klug
un berechtigt, da der Gesamtbereich des s101°4 Augustin1smus aum überschauen
1St.

In der eigentlichen Einführung der Biıbliographie informiert Gindele ber die
VO ıhm un seinen Mitarbeitern efolgte Methode. Hıer wırd auch der Rahmen
des Werkes klar abgesteckt. Aufnahme in das Nachschlagewerk tand VOT allem die
Lıteratur, die zwischen 1945 un 1972 erschienen 1St. Doch hat 119a  ; auch viele
ältere Bücher un Artikel verzeichnet, namentlich so.  e die nıcht 1n späateren Stu-
1en eine Aufarbeitung erfahren haben Editionen der Werke der mittelalterlichen
Augustiner-Eremiten wurden aufgenommen, SOWeI1lt S1e nach dem Jahre 1800 im
ruck erschienen sind

Die Bibliographie 1St übersichtlich gegliedert. Eın kürzerer Hauptteıil enti-
hält Allgemeines W1€e Bı lıographien, Hıltsmittel un Nachschlagewerke. Der
Hauptteıil, etitel „Geschichte des Augustiner-Eremitenordens“, betrifit sowohl die
Gesamtgeschichte des Ordens un seine Konstitutionen als auch seine Geschichte in
einzelnen Ländern und Provınzen. Mehr als 600 Einzeltitel sınd 1er 1-

Man wırd den Bearbeitern auch dankbar se1n, da{ß Ss1ie die reiche NeEU6CLG
Literatur ZUr Augustinusregel 1n einem eiıgenen Paragraphen ertafßt haben Zweiı


